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Die Frauen und die Sozial-Demokraten.
Die Franzosen haben eine Redensart^ 

.„Cherchez la femme!“ „Suchet die Frau!", 
welche andeuten soll, daß bei jedem bedeutenderen 
Vorfall, auch wenn dies nicht sogleich er­
kennbar ist, immer eine Frau die Hand im 
Spiele hat. Mag das auch bei unsern Nach­
barn jenseit der Vogesen, wo die Frau der 
höheren Stände viel mehr als bei uns aus 
dem engen Rahmen der Häuslichkeit heraus« 
tritt, noch mehr zutreffen als anderwärts, sicher 
ist, daß überall der Einfluß der Frau ein viel 
größerer ist, als es auf den ersten Blick den 
Anschein hat. Der Unterrock hat zu allen 
Zeiten eine große Rolle in der Weltgeschichte 
gespielt.

Man braucht, um das zu beweisen, weder 
auf vergangene Zeiten zurückzugreifen, noch 
sich in die Geheimnisse der Höfe und der 
Salons zu verirren. Schon die bedeutende 
Rolle beweist es, welche das weibliche Element 
in der sozial-demokratischen Bewegung unserer 
Tage spielt. Man hat viel gewitzelt und ge­
spöttelt über die Nolle, welche die Frau „Prä­
sidentin" Hahn und die Frau Stägemann ge­
spielt; es mag ja auch das Auftreten dieser 
„Damen" und mancher ihrer Genossinnen ge­
nügenden Stoff zum Spott darbieten; aber an 
der Thatsache selbst, daß Tausende von Frauen 
einen gar nicht zu unterschätzenden Einfluß auf 
die Männer und Jünglinge zu Gunsten der 
sozial - demokratischen Sache ausüben — an 
dieser Thatsache ändert all dieser Spott nicht 
das Geringste. Mancher Mann würde nicht 
zu sozial - demokratischen Versammlungen ge-

Wergellung.
Novelle von I. Jean Christ.

(Fortsetzung.)
So erwartete sie mit Ungeduld den Doktor, 

der auch wirklich noch vor Ablauf der Stunde 
in den jetzt leeren Salon zu ihr trat. Aber 
so verführerisch auch die Bitten der jungen 
Frau, wie aufrichtig sein Wunsch, ihr zu dienen, 

.zu einem Verrath konnte sie ihn nicht be­
stimmen ; daß er indeß um ein Geheimniß wisse, 
verrieth die unbewachte Aeußerung, daß er sein 
Wort nicht brechen dürfe, und da er einmal 
so weit, gab er auch zu, daß es mit jenem 
Begegniß am Thore Zusammenhänge, wobei er 
sich entschuldigte, daß er es eigentlich nicht 
verrathen, sondern, daß sie es errathen 
habe.

Sie wollte nun nicht länger bleiben und 
Doktor Hilmar erklärte, daß er sie heimbringen 
werde. Sie hatte nichts dagegen und er eilte, 
den Wagen zu bestellen und die Gattin seines 
Freundes bei den Festgebern zu entschuldigen, 
ein Dienst, wofür ihn Hermine unendlich dank­
bar war. Nachdem er noch Mantel und Ca­
puchon herbeigeholt und ihr beim Umlegen 
behülflich gewesen, führte er sie nach dem Aus­
gang, wo nach seiner Meinung der Wagen 
hielt. Indeß war seine Ordre falsch verstanden 
worden, oder die Kutscher überhaupt so frühen 
Aufbruchs nicht gewärtig, nichts war zu sehen, 
noch zu hören. Sollte man zurückkehren? 
Hermine protestirte lebhaft dagegen, da blieb 
nur ein Ausweg, den Weg zu Fuß anzutreten 
nnd die Chance eines Wagens abzuwarten. 
Die junge Frau willigte ein und legte ihren 
Arm in den ihres Begleiters, die frische Nacht- 
Luft that ihr eigentlich wohl, unwillkürlich 

gangen sein, mancher nicht im sozial-demo­
kratischen Sinne gestimmt haben, wenn nicht 
seine Frau ihn dazu angespornt hätte. Die 
sozial-demokratischen Führer wußten sehr wohl, 
was sie thaten, als sie die Frauen der Arbeiter 
in ihre Agitation hineinzuziehen suchten.

Es ist nicht rein zufällig und äußerlich, 
daß die Frauen eine solche Rolle in der 
sozialen Bewegung spielen. Frauen sind ja 
überhaupt mehr der Begeisterung und Hingabe 
an eine Idee fähig als die kühlen abwägenden 
Männer. Sie werden überdies leicht zu ge­
winnen sein, wenn an ihr Gefühl appellirt 
wird, und eine solche Appellation an ihr 
Gefühl ist es, wenn man ihnen.vorhält, wie 
ungerecht die Güter der Welt vertheilt werden, 
wie ihre Kinder von vornherein ausgeschlossen 
werden von zahlreichen Genüssen, wie sie selbst 
sich mühen und quälen müssen, während die 
Begüterten ein bequemes, sorgenfreies Dasein 
führen, — und was dergleichen Vorspiegelungen 
mehr sind. Dazu kommt noch, daß die Arbeiter­
frauen znm größten Theile für die Kirche ab­
gestorben sind, daß sie aber doch das Bedürfniß 
nach einem gewissen Kultus haben, und daß 
für sie der Kultus der Freiheit und Gleichheit 
ihnen einen Ersatz bieten mag für das, was sie 
seit ihrem Bruch mit der Religion verloren; 
haben sie ja sonst nur selten eine andere 
geistige Anregung, da ihnen bei den Mühen 
des Alltagslebens ja mancher geistige Genuß 
versagt bleibt.

Diese Sachlage, sollte man meinen, müßte 
einen Fingerzeig auch für andere Stände ab­
geben. Wir huldigen selbstverständlich keiner 
Vorliebe für emanzipirte Frauen, und Blau­
strümpfe der Durchschnitts-Gattung sind uns recht 
zuwider. Aber trotzdem bedauern wir, daß im 
Bürgerstande die Frauenwelt durchschnittlich 
eine geringere geistige Regsamkeit bekundet als 
in der Arbeiterbevölkerung. Das Interesse, 
welches die Frau aus dem Mittelstände meist 
an der geistigen Produktion zu nehmen pflegt, 
beschränkt sich durchschnittlich auf eine Moden­
zeitung, auf einige Unterhaltungsschriften und 
auf Theater und Musik. Wer von den schwe- 

mäßigte sich ihr Schritt und dem Doktor lag 
nichts daran, ihn zu beschleunigen. Im Stillen 
dachte er daran, wie das wohl wäre, wenn 
das Schicksal sie Beide zusammengeführt, oder 
wie das sein würde, wenn wirklich —

„Was werden Sie von mir denken, Herr 
Doktor," unterbrach Hermine die Stille. „Ich 
hoffe, gnädige Frau, Sie werden nicht an 
meiner Verehrung für Sie zweifeln," beeilte 
sich dieser zu entgegnen, ein leichter Druck der 
Hand sollte seine Worte bekräftigen.

„O, ich fühle mich heute so unglücklich und 
mir ist so schwer zu Muthe; — nicht wahr, 
es ist eine alte Liebe Carstens im Spiele, und 
das ist es auch, was ihn mißtrauisch gegen 
mich macht?" fuhr sie fort.

Es war eine peinliche Situation für den 
jungen Mann, der gar zu gerne vorerst gewußt 
hätte, ob er sich wirklich einer stillen Verehrung 
zu erfreuen. Er zögerte einige Augenblicke, ehe 
er antwortete: „Soll das ein Wink sein, in 
Zukunft Ihr Haus zu meiden?"

„Nein, im Gegentheil, Sie müssen mir bei- 
stehcn und auch dem Papa werde ich endlich 
sagen, was Victor sich Alles mit mir erlaubt. 
Am liebsten nähme er mir alle Freude, — o ich 
bin sehr unglücklich."

Die junge Frau weinte wirklich in ihr 
Taschentuch hinein und das bewegte Hilmar 
wunderbarlich das Herz. Er blieb stehen, um 
sie zu beruhigen, der Mond blickte eben hinter 
einer Wolke hervor, die Gestalt vor ihm war 
rührend in ihrem Schmerz; er vergaß für den 
Augenblick die vagen Gründe desselben und 
hielt sich nur an das Faktum; als er sich nieder­
beugte, ihr Trost zuzuflüstern, war es wie von 
selbst geschehen, daß sich sein Arm um sie gelegt 
und für einen Moment das müde Köpfchen an 
seiner Brüst geruht.

ren und großen Aufgaben, welche gerade heut­
zutage dem Bürgerthum auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens erwachsen sind, haben nur 
die wenigsten Frauen eine Ahnung. Man ver­
stehe uns recht: wir wollen keine politisiren- 
den Frauen haben, welche etwa Parteipolitik 
treiben und sich mehr mit den Reichstags- 
Verhandlungen als mit ihrer Küche befassen, 
wohl aber Frauen, welche ein Verständniß 
dafür haben, was auf dem Boden des öffent­
lichen Lebens ihre Männer und Brüder be­
schäftigt. Auf unserm Bürgerthum lasten die 
Aemter, welche die Selbstverwaltung mit sich 
bringt, schon an sich mit seltener Schwere; es 
kommen dazu die Pflichten als Vormünder, 
als Geschworene, als Armenpfleger, in der 
freien Vereinsthütigkeit, — es ist kein Wunder, 
wenn Viele erlahmen und schließlich von allen« 
dem nichts mehr wissen wollen. Und nun 
soll das Bürgerthum auch noch durch rege 
Thätigkeit die Gefahren beschwören helfen, 
welche der friedlichen Entwickelung der Ge­
schicke unsers Landes von rechts und links 
her drohen — es wäre recht sehr zu wünschen, 
daß ihm dabei eine Stütze erwachse, daß es 
eine Anregung und Anreizung für den Lauen 
und Gleichgiltigen gebe, seine Pflicht zu thun. 
Nun, unsere deutsche Bürgerfrau kann das sein, 
wenn sie sich auch ein wenig um die allgemeinen 
Zustände unseres Volkes kümmert und in ihrem 
Kreise mitarbeiten hilft an einer besseren Zu­
kunft desselben, an der Heilung der Schäden, 
an welchen unser Volksleben krankt.

Deutschland.
Berlin, den 21. Oktober 1878.

— Am 11. Juni des nächsten Jahres feiert 
der Kaiser seine goldene Hochzeit. Es wird 
unseres Wissens, schreibt der „Börs. Cour.", 
das erste Mal sein — wir glauben darin sicher 
zu sein — daß ein Monarch auf dem branden­
burgischen oder preußischen Throne das Fest 
des fünfzigjährigen Ehejubiläums feiert, und 
es ist schon an sich eine außerordentliche Selten­
heit, daß auf einem Fürstenthron ein solches

Nur für einen Moment, dann besannen sich 
Beide auf sich selbst. „Ich werde Morgen mit 
Carsten reden" sagte Hilmar „und ihm das 
Unsinnige seines Mißtrauens" — er hielt inne, 
ganz konnte er jetzt den Satz nicht vollenden.

_ Und werden Sie ihn nicht an sein Geheim­
niß erinnern? Das, sollte ich meinen, wäre 
von Nutzen, daß er daran gedächte, wie ich ein 
Recht, von seiner Vergangenheit zu wissen." 
Hermine sah ihrem vis à vis ins Gesicht.

Ein Gedanke tauchte in Hilmar auf und 
traf das Rechte: Das war ihr Sinn, nicht 
zum Verrath wollte sie ihn zwingen, da er auf 
gegebenes Wort gehalten, aber sie gab ihm ein 
Mittel an, wie er es nicht zu brechen brauchte 
und ihr dennoch gefällig sein konnte. O diese 
kleine Sirene! Ob wohl jene Gefühlsüberwallung, 
die seinem innern Menschen so sehr geschmeichelt, 
nur ein Spiel war, ihn zu locken, um ihre 
Neugierde zu befriedigen? Denn wenn er 
jenen Vorfall bei Carsten in Erinnerung brachte, 
so konnte eine leicht angelegte Thüre, ein 
zugezogener Vorhang sie an's Ziel ihrer 
Wünsche bringen. Oder hatte wirklich ihre 
Leidenschaft für Carsten sein Ende erreicht, 
hatte sie sich getäuscht und fand eine Befriedi­
gung in der Gewißheit, daß das Gleiche bei 
ihm der Fall?

Grübelnd über diese Möglichkeiten war er 
still an ihrer Seite gegangen. Er hatte ihr 
den Arm wieder gereicht, aber sie hatte abge­
lehnt — empfand sie wirklich seine Nähe als 
eine Gefahr, ganz sicher fühlte er sich jetzt 
selbst nicht mehr. Endlich war das Hans 
erreicht, er zog die Klingel und wartete bis 
man öffnen werde; er wollte sie erst sicher 
wissen, ehe er sich entfernte, gab er auf Her- 
minens Bitte, nun nicht länger sich für sie zu 
opfern, zur Antwort, und erst, als der Diener 

Fest gefeiert wird. Die letzte goldene Hoch­
zeit, die ein Fürstenpaar beging, war die des 
Königs Johann von Sachsen im Jahre 1872. 
In Berlin ist uns noch nichts von Vorbe­
reitungen zu der Feier der goldenen Hochzeit 
des Kaiserpaares bekannt geworden, aber vom 
Rhein her wissen wir schon seit geraumer Zeit, 
daß es sich dort in Frauen - Vereinen geheim­
nißvoll regt und daß man dort seit einiger Zeit 
bereits glänzende Geschenke für das kaiserliche 
Paar vorbereitet. Wer jemals Schloß Babels­
berg besucht hat, dem ist es noch in lebhafter 
Erinnerung, welch' wundersam kunstvolle Sticke­
reien vom Rhein her am 11. Juni 1854 zur 
silbernen Hochzeitsfeier des damals prinzlichen 
Paares übersandt worden sind. Die Geschenke 
zur goldenen Hochzeit dürften nach einigen An­
deutungen, die uns aus jenen Kreisen gemacht 
werden, bei Weitem diejenigen überstrahlen, die 
s. Z. durch Deputationen an den „Prinzen 
Wilhelm" und seine Gattin, die „Prinzessin 
Augusta" überreicht wurden.

—-* Aus Berlin, 21. Oktober wird uns 
gemeldet: Der Reichskanzler Fürst Bismarck 
wird sich, wie es heißt, nur noch einige Tage 
hier aufhalten und noch im Laufe dieser Woche 
mit der Familie nach Varzin sich begeben, von 
wo er jedoch mit Beginn des November nach 
Berlin zurückkehrt, um hier die Vermählungs­
feier seiner Tochter, der Gräfin Marie, mit 
dem Grafen Cuno von Ranzau zu begehen.

— Die „Berliner freie Presse" theilt ihren 
Lesern mit, in welcher Weise sie versuchen will, 
unter der Herrschaft dieses Gesetzes ihre Existenz 
zu fristen. Die Erörterungen über die „kapi­
talistische Produktionsweise" sollen als zu ge­
fährlich künftig fortbleiben, dagegen will das 
Blatt für die Einführung des allgemeinen, 
gleichen und direkten Wahlrechts bei den Land­
tags- und Kommunal - Wahlen, für arbeiter­
freundliche Reformen der Gewerbegesetzgebung 
und für die — Verbesserung der Volksschule 
wirken. Ob damit nicht gerade derjenige 
Diskussions-Gegenstand, welcher das Publikum 
der sozialistischen Presse bisher am meisten 
anzog, aus dem Kreise der Erörterungen aus- 

mit Licht unter der Thüre erschien, zog er den 
Hut, sich mit einem kühlen Gruße zu verab­
schieden.

„Der Herr Regierungssecretär lassen den 
Herrn Doctor bitten, bei ihm einzutreten, wenn 
Sie die gnädige Frau heimbringen würden" 
referirte der Diener und trat zur Seite, damit 
der Genannte mit der Frau vom Hause vor­
gehen konnte. Beide blickten erstaunt in die 
Höhe, die Einladung berührte sie sonderbar, 
dann zeigte Hermine nach der Thüre rechts, 
wo ihres Gatten Arbeitszimmer sich befand, 
und nach einem verständnißvollen Blick, den 
Hilmar auch zu deuten wußte, schritt sie den 
Corridor entlang, wo sie in eine der letzten 
Thüren eintrat. Der Diener hatte bereits 
geöffnet und so stand der junge Mann einen 
Moment darauf im Zimmer seines Freundes.

Das sah ganz gemüthlich auS: auf einem 
Tisch rechts standen mehrere Flaschen und 
Gläser, dazwischen Cigarren und Rauchntensi- 
lien, Alles von einer halbbrennenden Lampe 
beleuchtet, während links im Dunkel sich eben 
eine Gestalt vom Sopha erhob und dem Die­
ner gebot, sich zur Ruhe zu begeben, er werde 
daun selbst den Herrn Doctor hinaus leuch ten." 

Unverkennbarer Hohn lag in den Worten; 
den zwar der Diener nicht verstand, welcher 
aber den Doctor mit aller Schärfe traf. So­
bald sich jener entfernt, trat er auf Carsten zu, 
vor dem er indeß, als jetzt der Schein der Lampe 
auf ihn fiel, entsetzt zurückwich. Die Züge waren 
verzerrt, entstellt, alles Blut aus dem Gesicht ent­
wichen, die Lippen, auf eiuandergepreßt, waren 
Zeugen eines harten Seelenkampfes.

„Um Gotteswillen, Carsten, was soll das 
heißen?" rief der Doctor, sein Blick streifte un­
willkürlich den besetzten Tisch, der so im Wider­
spruch zu der Scene stand.



scheidet, und ob sich als Folge davon nicht 
eine starke Abnahme der Abonnenten zeigen 
wird, muß abgewartet werden; es ist sehr 
wahrscheinlich; aber auch wenn es nicht der 
Fall wäre, wenn der Leserkreis vielmehr an 
den neuen Gegenständen, welche in den Spalten 
der sozialistischen Zeitungen künftig abgchandelt 
werden sollen, Geschmack fände, könnte man 
damit als mit einer Wirkung des Sozialisten­
gesetzes sehr zufrieden sein. Im Uebrigen ver­
steht es sich von selbst, daß der bloße Wechsel 
des Themas das sozialdemokratische Blatt nicht 
schützen kann; in objektiver, nicht „den öffent­
lichen Frieden und die Eintracht der Be­
völkerungsklassen" störender Art kann es sogar 
ferner die „kapitalistische Produktionsweise" er­
örtern ; — und bleibt es seiner nichtswürdigen 
Methode treu, dann wird es auch durch Ar­
tikel über die Volksschule seinem Schicksal 
verfallen.

— Die socialdemokratische „Berliner Freie 
Presse" meldet, daß vor einigen Tagen in 
einer süddeutschen Stadt eine Conferenz soge­
nannter „Anarchisten" stattgefunden habe. 
„Ueber die auf der Conferenz gefaßten Be­
schlüsse (so schreibt das Blatt) sehen wir uns 
— bis auf die Mittheilung, daß angeregt 
wurde, ein für Deutschland berechnetes Blatt 
unter dem Titel „Bürger- und Bauernfreund" 
in der Schweiz erscheinen zu lassen — aus 
nahe liegenden Gründen genöthigt zu schweigen."

— Die.„Nat.-Ztg." schreibt: Gegenüber 
einer jüngst verbreiteten Sensationsnachricht, 
die wir bereits erwähnten, schreibt man uns: 
Eine Zeitungsmittheilung von einer größeren 
Rekruten-Einstellung in diesem Herbst, welche 
hier mehrfach beunruhigt hat, erweist sich nach 
jeder Richtung hin als unrichtig. Abgesehen da­
von, daß eine Mehreinstellung von 20000 Mann 
gegenüber unseren Etatsverhältnissen an sich 
undurchführbar ist, darf doch nicht unbemerkt 
bleiben, daß durch kaiserliche Verordnung wie 
in allen früheren Jahren, so auch im Monat 
März d. I. genau die Zahl der Mannschaften 
festgestellt worden ist, welche für jedes Regiment 
zur Aushebung kommen. Diese Mannschaften 
sind dann auch während der letzten Musterung 
bereits ausgehoben worden und werden in den 
ersten Tagen des November eingezogen. Es 
ist eine unumstößliche Thatsache, daß auch 
nicht ein Mann mehr als bestimmt worden 
und als in früheren Jahren ausgehoben worden 
ist. Um so mehr ist es zu bedauern, daß 
gegentheilige Nachrichten Verbreitung und 
Glauben finden.

— Die „Norddeutsche Allg. Ztg." schreibt: 
Sr. Majestät der Kaiser und König haben 
auf den Rath der Aerzte Dr. v. Lauer, v. 
Langenbeck und Wilms beschlossen, sich im 
Monat November nach Wiesbaden zu begeben 
und dort, wo das verhältnißmäßig milde 
Klima auch noch in diesem Monat die Be­
wegung im Freien gestattet, die Kur, welche 
unter dem Einflüsse der frischen Luft bisher 
vom guten Erfolge begleitet war, mit hoffent­
lich gleich günstiger Wirkung fortzusetzen. Dem­
nächst liegt es in der Absicht Sr. Majestät, 
in den ersten Tagen des Dezembers mit Ihrer 
Majestät der Kaiserin nach Berlin zurückzu­
kehren. Die kaiserlichen Majestäten werden, 
wie wir aus Baden-Baden erfahren, am 29. 
d. M. zu mehrtägigem Aufenthalte nach Koblenz 
abreisen. Während die Kaiserin in Koblenz

„Du wirst begreifen, daß das Tischtuch 
zwischen uns zerschnitten und daß ich diese 
Far^e nur in Scene setzte, um die Leute über 
unser Verhältniß zu täuschen. Zuerst die Frage: 
wie hast Du heute meiner Frau das Begegniß 
an unserm Hochzeitstage dargestellt und---------
wie weit seid Ihr mit einander gekommen?"

„Ich glaube, Carsten, Du wirst mit Näch­
stem die Zelle im Irrenhause einnehmen, die, 
wie ich höre, durch Deine alte Liebe bald wie­
der frei wird."

Nichts konnte im Augenblicke die Wuth 
Carstens mehr reizen als Hilmars Worte, die 
derselbe auch im Moment bereute; denn hatte 
er nie wieder auf jenes Ereigniß angespielt, so 
war es zum Theil auf Rechnung der Verehrung 
zu schreiben, welche man im Allgemeinen der 
jungen Frau des Professors gezollt hatte und 
die er in der Erinnerung festgehalten.

„Hüte Dich! gegen diese Frau, die mir wie 
eine Heilige gegen das Weib erscheint, dem ich 
meinen Namen gegeben, ein Wort der Miß­
achtung ausgesprochen und ich schieße Dich nie­
der wie einen Hund!"

In diesem Augenblick erschien Hermine auf 
der Schwelle des anstoßenden Zimmers. Sie 
war noch im Ballanzug, nur Mantel und Ka- 
putze hatte sie abgeworfen. Da» Köpfchen stolz 
zurückgebogen, wollte sie sicher so ihrem Gatten 
imponiren. Allein auch sie war auf diesen An­
blick nicht vorbereitet, erschreckt von dem Aus­
sehen ihres Gatten, der in schäumender Wuth 
dastand, machte sie eine bittende Bewegung nach 
dem jungen Arzt hin, der auch sofort auf ihre 
Seite sich stellte.

Diese Bewegung hatte eine augenblickliche 
Wirkung zur Folge. Carsten schlug ein lautes 
Gelächter auf, der Wuthrausch war verflogen. 

verbleibt, begiebt sich der Kaiser dann von dort 
nach Wiesbaden. Beide kaiserlichen Majestäten 
treffen voraussichtlich am 4. Dezember in 
Berlin ein.

— Nach der im Ministerium des Unter­
richts gemachten Zusammenstellung zählten die 
neun preußischen Landes - Universitäten, die 
Akademie in Münster und daS Lyceum Hvsi- 
anum in BraunSberg während des letztver­
flossenen Sommerhalbjahrs 943 Docenten, 
nämlich 465 ordentliche Professoren, 7 Ehren- 
Professoren, 217 außerordentliche Professoren, 
245 Privatdocenten. Die meisten Docenten, 
208, hatte Berlin, es folgten: Göttingen mit 
110, Breslau mit 101, Bonu mit 100, Halle 
mit 96, Königsberg mit 82, Marburg mit 68, 
Kiel mit 61, Greifswald mit 59, Münster mit 
30, Braunsberg mit 10. Die evang.-katholischen 
Facultäten hatten 81 Lehrer, die katholischen 25, 
die juristischen 91, die medicinischen 260, die 
philosophischen 477. Die Gesammtzahl der an 
den 11 Hochschulen immatriculirten Studiren- 
den hatte gegen das unmittelbar vorangegan­
gene Winterhalbjahr um 140 zugenommen 
und 1001 betragen. Den stärksten Besuch 
hatte Berlin, es folgen: Breslau, Bonn, Göt­
tingen, Halle, Königsberg (mit 666), Greifs­
wald, Marburg, Münster, Kiel und Brauns­
berg. Das zuletzt erwähnte Lyceum hatte nur 
17 Studirende, 11 katholische Theologen und 
6 der Philosoph. Facultät, so daß dort auf je 
noch nicht zwei Studirende ein Docent kommt. 
Die stärksten Faculitäten sind, vermöge ihrer 
Zusammensetzung, die philophischen, ihnen zn- 
nächst stehen: die juristischen, medicinischen und 
theologischen.

— Die Resultate der Herbst - Prüfungen 
für den einjährigen freiwilligen Militärdienst 
sind in Preußen größtentheils wieder ganz 
unbefriedigende gewesen. In Köln fielen z. B. 
von 90 Examinanden 70 durch, in Düsseldorf 
wurden von 31 nur 4 zur mündlichen Prü­
fung zugelassen und nur drei von ihnen be­
standen dieselbe. Und dabei wurden durchaus 
keine übermäßige Forderungen an die Exami­
nanden gestellt, sondern nur die Bestimmungen 
der für diesen Zweck erlassenen Prüfungs-Ord­
nung beobachtet. Es hat sich bei den zur 
Prüfung Erschienenen eine Unkenntniß selbst 
des Nöthigsten herausgestcllt. Ueber den Bil­
dungsgang, welchen die hier in Rede stehen­
den jungen Leute eingeschlagen haben, hören 
wir, daß der größte Theil der Durchgefallenen 
von den unteren Klassen der Gymnasien und 
Realschulen abgegangen waren und dann vor 
dem Examen in kurzer Zeit die nöthigen Kennt­
nisse in sogenannten „Pressen" hatten erlangen 
wollen. Es kann das nur ein beobachtens- 
werther Fingerzeig sein für die Bedenklichkeit 
eines solchen Hilfsmittels, das in neuerer Zeit 
auf Kosten der allgemeinen Bildung der Her­
anwachsenden Generation eingeschlagen wird.

Oesterreich - Ungarn.
Pest, 20. October. Die bei der feierlichen 

Eröffnung des Reichstags verleseue Thronrede 
erklärt, sie könne in Folge der gegenwärtigen 
Lage der Regierung und des Landes nicht 
auf jene wichtigen Agenden Hinweisen, welche 
-die Thätigkeit des Reichstages in Anspruch 
nehmen werden. Im Gefühle der Wichtigkeit 
dieser Agenden wird der Kaiser Sorge tragen,

„Habt keine Angst, ich werde Dir dies Täub­
chen nicht streitig machen, meine Absicht war 
ohnehin die Erklärung abzugeben, daß von 
meiner Seite der Scheidung nichts int Wege 
stehen wird, vorausgesetzt sie wird mit der 
möglichsten Discrétion betrieben —"

Hermine wurde doch nun einen Schatten 
blaßer. Trotz aller Oberflächlichkeit begriff sie, 
daß Entsetzliches in ihres Mannes Seele vor­
gegangen sein mußte, ehe er das Wort Schei­
dung aussprechen konnte; denn wenn auch seit 
dem Tage der.Hochzeit wie ein finsterer Schatten 
über ihm gelagert, gegen sie war er meist 
zart gewesen und bis auf die letzten Wochen, 
wo er sich verschiedene Male geweigert, sie in 
Gesellschaft zu begleiten, hatte sie sich über 
nichts zu beklagen gehabt und auch heute, da 
sie ihm offen zu trotzen gewagt, hatte sie nicht 
im Entferntesten solche Folgen eines fortgesetzten 
Widerstandes berechnet.

Ebenso war Hilmar aufs Aeußerste be­
troffen. Auch er konnte empfinden, wie leicht 
die Gedanken bei einander wohnen, wie hart 
dagegen sich im Raum die Sachen stoßen. Er 
indeß trug hier die wenigste Schuld, noch hatte 
er sich eigentlich nicht gegen den Freund ver­
gangen und dies Bewußtsein brachte ihn nach 
einer Weile zu sich. Er trat auf denselben zu, 
suchte seine Hand zu fassen und fühlte seinen 
Puls.

„Ich hoffe, Du wirst Morgen ruhiger sein 
und Alles wie einen bösey Traum betrachten. 
Gehen Sie, gnädige Frau" wendete er sich zu 
Herminen „die Aufregung wird vorüber geh'n 
und keine Folgen zurücklassen, ich werde bei 
Carsten wachen so lange ich es geboten halte.

Fortsetzung folgt.

daß die Regierung de» Lander so bald als 
möglich sich in der Lage befinde, dieselbe be­
zeichnen und verfassungsmäßig behandeln zu 
können. Die Thronrede lenkt die Aufmerksam­
keit der Parlamente- nur auf zwei Gegenstände 
hin, deren wenigstenr provisorische Erledigung 
in kürzester Zeit als nothwendig erscheine, und 
zwar auf die die Wehrkraft betreffende Ver­
fügung und auf die mit den Königreichen Kroa­
tien und Slavonien abzuschließende finanzielle 
Convention, da die Wirksamkeit der betreffen­
den beiden Gesetze mit dem Ende des Jahres 
abläuft. Weiter heißt es in der Thronrede: 
Wir haben auf dem Berliner Congreß bezüg­
lich der Occupation und der Verwaltung Bos­
niens und der Herzegowina ein europäisches 
Mandat angenommen; wir müssen unser 
Bedauern ausdrücken, daß eine Lösung 
nicht auf friedlichem Wege bewirkt werden 
konnte. Dank der die größte Anerkennung ver­
dienende« Haltung der tapferen Armee, kann 
der erste Theil der Aufgabe als beendet betrach­
tet werden. Es gereicht dem Kaiser zur Be- 
ruhigung bis dahin, wo der Minister des Aeu- 
ßern den Delegationen eine eingehende Auf­
klärung wird geben können, mitzutheilen, daß 
das gute Einvernehmen, in welchem wir mit 
sämmtlichen Mächten stehen, die Hoffnung ge­
stattet, daß der rückständige Theil der Aufgabe 
mit größter Schonung der Opferwilligkeit der 
Völker wird effektuirt werden können. Schließ­
lich hofft und vertraut die Thronrede, daß der 
Patriotismus, die Weisheit und die Mäßigung 
des Parlamentes auch während dieses Reichs­
tages die Wege und Mittel finden werden, 
welche zum Wohle und zum Aufblühen Un­
garns dienen.

Rußland.
— In einer sehr bemerkenswerthen Weise 

spricht sich der „Golos" über die Zollfrage aus. 
Es scheint, als ob die Erkenntniß der eigenen 
Interessen allmälig mehr und mehr Raum in 
Rußland gewinnt. Das Petersburger Blatt 
bespricht einen Artikel der Berliner „National- 
Zeitung", in welchem nachgewiesen war, daß 
Getreidezölle als Rétorsions - Maßregeln nur 
den Erfolg haben würden, den Export russischen 
Getreides über die russischenstatt über die deutschen 
Häfen zu leiten, und daß sonach einRetorsionszoll 
nicht uns, sondern nur den russischen Hafenplätzen 
helfen würde. Das Petersburger Blatt schreibt 
dann: Es ist sehr verständlich, daß die „Nat.- 
Ztg.", die der Sache des internationalen Frei­
handels immer treu gedient hat, sich bemüht, 
ihre Landsleute von der Thorheit der Zoll­
repressalien zu überzeugen, welche, wie alle 
Repressalien, und alle extremen Mittel des Zoll- 
protektionismus, zweischneidig und für das Land 
verderblich sind, welches zu ihnen greift. Es 
ist aber nicht zu leugnen, daß eine Bedrückung 
des Exports russischer landwirthschaftlicher Pro­
ducte nach Preußen für uns nicht Vortheilhaft 
und sogar ruinirend für die Landwirthschaft 
mancher unserer Provinzen wäre, die ihre Pro­
dukte hauptsächlich durch Preußen transportiren, 
obgleich der russische Absatz auf den Welt­
märkten durch einen solchen preußischen Zollkrieg 
nicht einmal beträchtlich leiden würde. In einer 
Epoche, wie die jetzige, wo eine Vermehrung 
der russischen Productivité im höchsten Maaße 
wünschenswerth ist, sind alle Hindernisse sehr 
fühlbar. So sehr übrigens der Zollprotektio­
nismus in Deutschland sein Haupt jetzt auch 
heben möge, indem er die verwirrten inneren 
Zustände ausnutzt, man kann fast sicher sein, 
daß die Prinzipien des Freihandels nicht nur 
in den Köpfen der aufgeklärten Politiker Deutsch­
lands, sondern auch der practischeu industriellen 
Welt so fest Wurzel gefaßt haben, daß sie 
keinen Umschlag in der deutschen Zollpolitik 
zulassen werden. — Aber ist das nicht traurig 
für uns? Ist es nicht traurig, genöthigt zu 
sein, in seinen eigenen Geschäften hauptsächlich 
auf die Vernünftigkeit und Richtigkeit der staat­
lichen Begriffe eines andern Staats zu rechne»? 
Das sind die Resultate, zu denen eine falsche 
Zollpolitik führt. Wenn in nächster Zeit eine 
liberale Reform unseres Zolltarifs zu erwarten 
ist, so hoffen wir wenigstens, daß jene Er­
leichterungen in unseren Zollreformalitäten, die 
so lange Gesprächsgegenstand sind und die 
preußischen Kaufleute ebenso wie die unsern sehr 
erbittern, nicht zögern werden, in Wirksamkeit 
zu treten. In jeder internationalen staatlichen 
Angelegenheit ist es unvergleichbar besser, die 
Möglichkeit zu haben, auf seine eigene Ver­
nünftigkeit zu rechne», als auf fremdläudische."

Großbritannien.
London, 21. Oktober. Der „Times" 

wird aus Darjeeling von gestern telegraphirt: 
Die ohne jede Belästigung erfolgte Rückkehr 
der an den Emir von Afghanistan geschickten 
Abgesandten aus Kabul scheint anzudeuten, daß 
der Emir entschlossen ist, sich, wenn auch nicht 
den Forderungen Englands vollständig zu unter­
werfen, so doch wenigstens in Verhandlungen 
einzulassen, durch welche der unmittelbare Aus­
bruch eines Krieges vermieden wird. Die in­

dische Regierung hat die Absicht einer Winter­
feldzuge» jetzt vollständig aufgegeben. — Im 
Zusammenhang mit vorstehender Meldung scheint 
eine Mittheilung des „Daily Telegraph" zn 
stehen, wonach der Staatssekretär des Krieges 
Stanley, und der erste Lord der Admiralität, 
Smith, die anläßlich der Afghanistan-Ange­
legenheit aufgegebene Reise nach Cypern nun­
mehr doch antreten werden. Ter erstere ist 
bereits gestern nach Paris abgereist, um sich 
von dort nach Cypern zu begeben, der letztere 
wird ihm Morgen dahin folgen.

Dänemark.
Kopenhagen, 21. October. Die An­

kunft des Herzogs von Cumberland wird für 
Anfang November erwartet und erfolgt sodann 
die Veröffentlichung der Verlobung desselben 
mit der Prinzessin Thyra. ’ jM-n 
________ -, • -- u—

;Ï3t 
provinzielles.

Königsberg, 21. Oktober. (Congreß 
für innere Mission.j Am 23. und 24. d. M.. 
hält der ostpreußische Provinzial - Verein für 
innere Mission seinen diesjährigen Congreß 
verbunden mit einer Generalversammlung ab.. 
Wir heben aus denr Programm einen Vortrag 
des Strafanstaltspfarrers Schneller-Insterburg 
über: „Die Wahrnehmungen an den Straf­
gefangenen, ein Spiegelbild der sittlichen und 
solialen Zustände der Gegenwart" hervor. Ein. 
ferneres Referat des Agenten der Central- 
Ausschusses für innere Mission Prediger Rath­
mann-Berlin über: „Die Thätigkeit des Pro- 
vinzial-Agenten für innere Mission" soll zu 
einer eventuellen Beschlußfassung über die An­
stellung eines Provinzial-Agenten für Ost- und 
Westpreußen anregen.

— jBertiefung der Wasserstraße.) Das Vor­
steheramt der Kaufmannschaft zu Königsberg 
hat »ach der Samnrlung eines ziemlich um­
fangreichen Materials beschlossen, eine Preis- 
Concurrenz für Pläne zur Vertiefung der Wasser­
straße zwischen Königsberg und Pillau auszu­
schreiben. Die näheren Modalitäten sollen in 
der nächsten Sitzung des Vorsteheramts be­
rathen und damit die Erörterung eines Pro­
jets zur Anlegung eines Schifffahrts-Canals im 
frischen Haff, das Geh.-Rath Oppermann ent­
worfen hat, verbunden werden.

♦ Danzig, 21. Oktober. sNaive Theater­
besucher.) Bei der Aufführung der „Räuber" am 
letzten Sonnabend spielte Herr Wohlmuth den 
Franz Moor so meisterhaft und lebenswahr, daß 
die Gallerie in furchtbare Entrüstung über die 
„falsche Canaille" geriet!). „Vom hoh'n Olymp 
herab" regnete es nicht nur Schimpfwörter der 
kräftigsten Art auf den „schlechten Kerl", sondern 
auch Aepfel und sonstige Wurfgeschosse flogen 
auf den Künstler nieder. Glücklicher Weise 
trug derselbe keine Verletzung davon.

Graudenz, 21. Oktober. (Seminar.) In 
voriger Woche hat am hiesigen königl. Schul­
lehrer-Seminar die Wiederholungsprüfung der 
Volksschullehrer stattgefunden. Vonj34 Lehrern, 
die sich zur Prüfung gestellt, haben 28 dieselbe 
bestanden. GM.)

— (Unser früherer Mitbürger), Hr. Casper 
Lachmann, hat dieser Tage die Herrschaft Prill- 
witz im Kreise Pyritz (im sogenannten Weiz- 
acker), Provinz Pommern, für 1 800 000 Mk.. 
angekauft. Dieselbe ist 9000 Morgen groß.

Aus Ostpreußen. (Social-demokratische 
Witze.) AuS dem Wahlkreise Gumbinnen-In­
sterburg erhält die „Berl. Fr. Pr." solgende 
Zuschrift: „Im No. 234 Ihres Blattes machen 
Sie bekannt, daß die Bauern an einem Orte 
in Sachsen, wo Herr Dr. v. Schwarze gewählt 
wurde, die größten Kartoffeln gebaut haben. 
Wir haben zwar nur den Herrn Oberstaats­
anwalt Saro gewählt, die Ehre meiner Stan- 
desgenossen geht mir aber über Alles und 
sende ich Ihnen deshalb eine Kartoffelprobe 
und hoffe, Sie werden uns das Zeugniß ge­
ben, daß wir die Sachsen in Hinsicht auf 
große Kartoffeln gründlich geschlagen haben. 
Ein lithauischer Bauer". Dem Briefe folgte 
ein Posipaquet mit mehreren Kartoffeln im 
Gewichte von 350 bis 480 Grammen nach.

— (Theures Pferd.) Der in mehreren 
Rennen in Hoppegarten, auf der Bahn bei. 
Methgethen und auf den Insterburg« Rennen 
als Sieger genannte Vollbluthengst „Stolz" 
des Herrn Springborn in Otten, Kreis Heili­
genbeil, ist vom Oberlandstallmeister für 20 000 
Mark angekauft worden.

Aus Westprensterr. (Der Reichskanz­
ler) hat auf Vorschlag des Oberpräsidenten 
den Hauptlehrer Brischke in Zoppot als Sach­
verständigen zur Vornahme von Ermittelungen 
über die Reblaus in der Provinz Westpreu­
ßen bestellt.

— (Fabrikwesen.) Nach dem Bericht des 
Königlichen FabrikinspectorS Herrn Sack befin­
den sich in den Provinzen Ost- und Westpreußen 
651 Brennereien, 440 Brauereien und 441 andere 
größere Fabriken darunter 45 Eisengießereien,. 
52 Maschinenfabriken und 79 Schneidemühlen 
mit Dampf. Von den meisten Gewerbetreiben­
den wird die Wirksamkeit der Fabrikinspectoren. 



als wohltätig anerkannt, da sie in Folge der 
Revisionen sich in ihrem Betriebe gegen Unfälle 
gesichert fühlen; auch gehen dieselben gern auf 
die technischen Rüthschläge der Jnspectoren ein. 
Die gesetzlich verbotene Beschäftigung von Kin­
dern zum Nachtheil des SchulbefucheS hat in 
Folge mehrfacher Bestrafungen ganz aufgehört. 
Die Arbeiterlisten werden jetzt gleichmäßiger 
und correktcr geführt. Die Unglücksfälle beim 
Betriebe verringern sich in Folge der mehr und 
mehr eingeführten Sicherheitsmaßregeln und der 
technischen Vorbildung der Heizer.

Schwetz, 19. Oktober. sDem Rabbiner 
der jüdischen Gemeinde hierselbstj, Ur. Dan- 
kowicz, hat die kgl. Regierung bis auf Weiteres 
die Vornahme von Amtshandlungen untersagt, 
weil er nicht im Stande ist, den Nachweis 
zu führen, daß er preußischer, bezw. deutscher 
Unterthan ist. Dr. Dankowicz war vor seiner 
Berufung an die jüdische Gemeinde in Schwetz 
Rabiner in Krakau und Lehrer für orientalische 
Sprachen an der dortigen Universität. (Ges.)

Bromberg, 20. Oktober. sMarktpolizei.j 
Die Fürsorge unserer Polizeibehörde, uns die 
auf den Wochenmärkten feil gebotenen Lebens­
mittel in möglichst guter Beschaffenheit und bei 
richtigem Gewicht zugänglich zu machen, muß 
anerkannt werden. Während sich bisher die 
Kontrole in dieser Beziehung wesentlich auf die 
Butter beschränkte, ist man jetzt weiter gegangen. 
Jede Hausfrau wird es wissen, wie unangenehm 
es ist, wenn sie die böse Erfahrung macht, daß 
von den auf dem Wochenmarkte eingekauften 
Eiern das dritte oder vierte verdorben ist. 
Dieser häufig absichtlichen Uebervortheilung der 
Verkäufer wird gegenwärtig dadurch vorgebeugt, 
daß seitens der Polizei durch einen kleinen, 
aber durchaus zuverlässigen Apparat, den so­
genannten Eierprober die Beschaffenheit des 
Materials unzweifelhaft festgestellt wird. Ein 
schlecht befundenes Ei wird in Gegenwart der 
resp. Verkäufer geöffnet und ihnen ad oculos 
demonstrirt, daß sie schlechte Waare feil gehalten 
haben. Auf dem heutigen Wochenmarkte wurden 
zwei Eierhändler infolge der mit ihren Vor- 
räthen vorgenommenen Untersuchung in empsind- 
liche Geldstrafen genommen. (O. Pr.)

— 19. Oktober sDas Schwurgericht) hat 
gestern ein Todesurtheil gefällt. Der, Ver­
urteilte, der Arbeiter Jofcf Kwiatkowski aus 
Strelno, ist überführt, seine Tochter vorsätzlich 
ermordet zu haben. Im Anfänge dieses wahres 
starb die Ehefrau des K. im Wochenbette und 
hinterließ außer einem 4jährigen Mädchen das 
eben geborene Töchterchen. K. kümmerte sich 
um die beiden Kinder garnicht, deßhalb nahm 
sich eine Frau Roszak bei der er wohnte awo 
Mitleid der Kinder, besonders des Säuglings 
an, machte aber nach einiger Zeit, da K-, sich 
weder um die Kinder kümmerte noch auch Miethe 
oder Pflegegeld bezahlte, diesem wegen seiner 
Herzlosigkeit Vorwürfe. Darauf gab K. die 
rohe Antwort: „Hat der Teufel die Kuh ge­
holt so mag er auch das Kalb holen." Und 
diese unmenschliche Gesinnung ward zur That. 
K. flößte in einem Augenblick, wo Frau R. 
abwesend war, seinem eignen Kinde Petroleum 
ein. Die R. bemerkte zwar sofort nach ihrer 
Rückkehr das Geschehene und zog ärztliche Hulse 
zu, doch verschied das Kind trotz aller ange­
wandten Mittel nach wenigen Tagen. —- ^ic 
Behauptung des Angeklagten, daß er dem Kinde 
das Petroleum nur aus Versehen eingeflögt 
habe, indem er dasselbe für eine Abkochung von 
Mohnschalen gehalten habe, fand bei den Ge­
schworenen keinen Glauben, ihr Spruch lautete 
dahin, daß K. schuldig, sein eigenes Kind vor­
sätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben, 
worauf der Gerichtshof auf Todesstrafe erkannte.

Lokales.
Strasburg, 22. Oktober 1878.

— Polnische Theater - Vorstellung. Am 
gestrigen Tage fand in hiesiger Stadt ein 
polnisches Liebhaber - Theater (Teatr Ama­
torski) statt, das von gegen 400 Personen 
besucht war. Wie hoch der Erlös dieser an­
geblich für wohlthätige Zwecke veranlaßten 
Vorstellung war, ist bis jetzt nicht bekannt ge­
worden, doch rechnet man auf einen Ueber- 
schuß von 5 bis 600 Mark, waS bei der be­
kannten Generösität der Teilnehmer dieses 
Vergnügens wohl nicht zu hoch gegriffen sein 
dürste.

— Versetzung. Der beim hiesigen Kreis­
gericht beschäftigte Gerichts - Aktuar Wulf ist 
vom 1. November er. ab als Bureau-Assistent 
an die Königl. Kreisgerichts - Commission in 
Pr. Friedland versetzt.

— Nach der letzten Volkszählung, welche 
im Jahre 1875 stattfand, beträgt die Ein­
wohnerzahl Strasburg's 5409 und zwar 254'7 
männliche und 2862 weibliche Personen. Die 
verschiedenen Gewerbe sind hier, wie folgt, 
vertreten: 106 Schuhmacher, 48 Kaufleute, 
40 Händler (Pferde-, Eisen-, Mehl- und 
Kleiber-Händler), 38 Schneider, 37 Maurer, 
25 Gastwirthe, Restaurateure und Schänker re., 
23 Zimmerleute, 21 Tischler, 20 ^Fleischer 
resp. Wurstmacher, 16 Bäcker, 11 Schmiede, 

8 Schlosser, 7 Töpfer, 7 Klempner, 6 Kürschner, 
6 Maler, 6 Sattler, 5 Glaser, 5 Müller, 
4 Uhrmacher. Alle übrigen Gewerbe haben 
je 1—4 Vertreter.

Gedicht eines Schützen an den 
Kaiser Wilhelm.

Es weht ein Hauch durch's ganze Reich, 
Voll Schmerz und Freude, beide gleich; 
Die Frage allerorts tritt ein: 
Wer mag des Kaiser- Hüter sein? 
Lieb' Kaiser mein, kannst ruhig sein, 
Lieb' Kaiser mein, kannst ruhig sein, 
Dich schützt Dein Herrgott ganz allein.

Thorn, den 22. Oktober 1878,

— Feuer. Gestern Abend brannte in Pod- 
gorz die den Trenkel'schen Erben gehörige 
Scheune mit Einschnitt total nieder. Sowohl 
die Scheune wie ihr Inhalt sind versichert, 
die erstere mit 1800 Mk. bei der Westpreuß. 
Feuer-Societät.

— Den Musikfreunden werden in diesen 
Tagen auserlesene Genüsse rasch hinter ein­
ander geboten. Dem Concert, welches Frl. 
Holland und die Herren Bach und Holländer 
am Mittwoch veranstalten, folgt am Sonntag 
ein von den Herren de Ahna, Barth und 
HauSmann gegebenes Concert, auf welches 
wir wohl kaum noch besonderes hinzuweisen 
brauchen. Die Namen de Ahna, Barth und 
Hausmann haben ja in der musikalischen Welt 
einen guten Klang, und diese Herren dürfen als 
das beste in Berlin existirende Trio gelten. Herr 
de Ahna, Violinist, wird in vieler Beziehung neben 
Joachim gestellt; für die Bedeutung des Herrn 
Barth spricht die Thatsache, daß er als Pianist viel­
fach Joachim auf dessen Reisen begleitet hat; 
Herr Hansmann endlich darf unbestritten als 
erster Cellist Berlins gelten. Das Programm 
ist gefällig und bietet reiche Abwechselung; 
einer Quelle der Verlegenheit für viele derar­
tige Unternehmungen, der Mangel an einem 
geeigneten Concertflügel ist dadurch vorgebeugt, 
daß die Concertgeber ihr eigenes Instrument 
bei sich führen; so darf man denn wohl auf 
einen glücklichen Erfolg auch in Thorn sicher 
rechnen.

— Freisprechung. Der Bäcker Heinrich 
Grienke aus Renczkau war vom Thorner Kreis- 
Gericht am 25. August zu 6 Monaten Gefäng­
niß wegen Majestätsbeleidigung verurtheilt wor­
den. In zweiter Instanz wurde G. vom Appel­
lations-Gericht in Marienwerder am 19. Octbr. 
von Kosten und Strafe freigesprvchen und aus 
dem hiesigen Kreisgerichtsgefängniß auf An­
ordnung des Appellations-Gerichts sofort ent­
lassen. G. hatte 10 Wochen im Gefängniß zu­
gebracht.

— Spielkartensteittpel. Ueber die Bestim- 
mutigen des mit dem 1. Janaar 1879 in Kraft 
tretenden Reichsgesetzes, betreffend den Spiel­
kartenstempel, herrscht vielfach Unklarheit. Wir 
theilen deshalb den § 24 dieses Gesetzes, der 
sich auf die Umstempelung der bereits im Ge­
branch befindlichen Spielkarten bezieht, nach­
stehend in feinem Wortlaut mit: „Von dem 
Zeitpunkte ab, mit welchem dies Gesetz in Wirk­
samkeit tritt, ist der Gebrauch von anderen als 
mit dem Reichsstempel versehenen Spielkarten, 
vorbehaltlich der im dritten Absatz zngelassenen 
Ausnahme, nicht weiter gestattet. — Karten- 
Fabrikanteu und -Händler und Inhaber öffent­
licher Lokale haben bei Vermeidung der in den 
§§12 und 14 verordneten Strafe ihren Ge- 
sammtvorrath an Spielkarten der Steuerbehörde 
nach näherer Vorschrift des Bundesrathes (diese 
Vorschrift ist noch nicht erlassen) anzumelden. 
Auf die zu entrichtende Reichsstempelabgabe ist 
der Betrag der von den nachzustempelnden Kar­
ten bereits entrichteten landesgesetzlichen Abgabe 
abzurechnen. — Andere Personen können die 
beim Inkrafttreten dieses Gesetzes in ihrem Be­
sitze befindlichen Spielkarten, soweit sie mit einem 
gleich hohen oder höheren Landesstempel, als 
dem Reichsstempel, versehen sind, auch ferner 
gebrauchen, soweit sie aber ungestempelt oder 
mit einem geringeren Landesstempel, als dem 
Reichsstempel, versehen sind, innerhalb einer 
dreimonatlichen Frist bei der Steuerbehörde mit 
dem Reichsstempcl versehen lassen. Sie haben 
dabei in denjenigen Theilen des Bundesgebiets, 
in welchen keine Besteuecnng der Spielkarten 
bestand, die im § 1 bestimmte Abgabe, im 
übrigen Bundesgebiete nur den etwaigen Mehr­
betrag dieser Abgabe über die entrichtete Lan­
dessteuer zu erlegen."

— Verbindung zwischen Ostsee und Schwar­
zem Meere. Die feit Jahrzehnten projectirte 
Wasserverbindung zwischen dem Schwarzen Meere 
und der Ostsee scheint jetzt wieder einige Chancen 
für ihre Verwirklichnng zu besitzen. Wie ans 
Wien von informirter Seite mitgethellt wird, 
ist ein Wiener Consortium mit dem russischen 
Minister für Communication in Verhandlung 
getreten, betreffend die Verbindung der Ostsee 
mit dem Schwarzen Meer mit Benutzung der 
Weichsel bis Jvangorod, dann des Wieprz-, 
Pripet- und Dnjeper-Flusses, also Danzig mit 
Odessa. Die Gesammtlänge der Wasserstraße 
beträgt 200 Meilen, hiervon entfallen 69 auf 
die Weichsel, 70 auf den eigentlichen Durchstich 

mit Benutzung des Wieprz- und Pripet-Flusses 
zwischen der Weichsel und Dnjeper und 150 
Meilen auf den Dnjeper bis Odessa. Diese- 
Project wurde im Jahre 1857—59 mit her­
vorragenden russischen Persönlichkeiten von eine« 
österreichischen Ingenieur gearbeitet.

— Export von Kartoffeln. Für den in 
unserer Provinz erzielten Ueberschuß an Kar­
toffeln mangelte es bisher immer noch an ge­
nügendem lohnenden Absatz. Was nicht als 
Speise- oder als Futterkartoffcl in der Provinz 
selbst verbraucht wurde, das konnte bei der in 
unserer Gegend nur gering entwickelten land- 
wirthschaftlichen Industrie nicht immer eine 
genügende Verwerthung finden. Es wird des­
halb von Interesse sein zu erfahren, daß jetzt 
für die Kartoffeln — wie es scheint dauernd 
— ein Absatzgebiet geschaffen ist. Eine Gesell­
schaft, welche am Rhein und in Küstrin Kar­
toffelmehl- und Syrup - Fabriken besitzt, hat 
jetzt, nachdem sie früher Kartoffeln ans andern 
Provinzen bezog, für die Provinz Westpreußen 
einen Vertreter in der Person des Herrn 
Kaufmann Pitke Hierselbst ernannt und bezieht 
schon jetzt Kartoffeln in größeren Quantitäten 
von hier. Welchen Bedarf die Gesellschaft 
hat, geht daraus hervor, daß allein die Fabrik 
in Küstrin täglich 1500 Ctr. Kartoffeln ver­
arbeiten kann. Während nämlich andere 
Fabriken die Kartoffel - Rückstände zur Mä­
stung zu benutzen pflegten und mit 
Rücksicht daraus sich in der Produktion 
meist Beschränkungen auferlegten, hat jene Ge­
sellschaft keine Mästung; sie hat außer den 
wässerigen Theilen der Kartoffel keine Rück­
stände, denn sie benutzt den nach der Verarbeitung 
auf Kartoffelmehl und Syrup übrig bleibenden 
Faserstoff — zur Papierfabrikation, ähnlich der 
Cellulose und anderen Surrogaten für die Lum­
pen. — Außerdem steht zu erwarten, daß 
später auch England wieder Absatzgebiet für 
unsere Kartoffeln werden wird. Seitdem in 
England die Kartoffel-Einfuhr aus Amerika 
durch den Colorado-Käfer unmöglich gemacht 
worden ist, hat England Beziehungen mit 
Deutschland angeknüpft, und namentlich Hani- 
bnrg ist bedeutender Exportplatz für Kartoffeln 
geworden; im Jahre 1877 versandte Hamburg 
allein nach England 2% Millionen Zentner 
Kartoffeln. Im vorigen Frühjahr wurde denn 
auch von den an der Thorn-Jnsterburger Bahn 
gelegene Orten ein bedeutendes Quantum 
Kartoffeln nach Hamburg abgegeben, und die 
betheiligten Bahnverwaltungen kamen diesem Ver­
kehr durch Herabsetzung der Fracht für Kartoffeln 
dis Hamburg um ca. 25 Pf. per Centner 
entgegen. Wenn auch jetzt der Versandt von 
Kartoffeln nach Hamburg nicht lohnt, so steht 
doch zu hoffen, daß das Geschäft im nächsten 
Frühjahr sich wieder belebt.

Telegraphische Aörsen-Depesche.
»erlitt, den 22. Oktober 1878.

FoudS: ruhig. 21. O.
Russische Banknoten....................... 202,25 203,35
Warschau 8 Tage............................. 202,10 202,90
Rufs. 5% Anleihe t>. 1877 . . . 79,90 80,50
Polnische Pfandbriefe 5% . . . 62,20 62,40

do. Liquid. Pfandbriese . . . — 55,40
Westpr. Pfandbriefe 4% . . . 94,80 94,40

do. do. 4Va% - • - 101,20 101,20
Kredit-Acticu.................................. 386,50 391,50
Oesterr. Banknoten ....................... 172,50 172,90
Disconto-Comm.-Auth....................... 127,90 129,00

Weizen: gelb. Oktober-November . 169,50 170,50
April-Mai .... 178,50 178,50

Roggen: loco ....................... 117,00 117,00
Oktober-November . 116,00 115,50
November-Dezember. 116,50 116,50
April-Mai .... 121,50 121,00

Rüböl: Oktober....................... 58,40 59,20
April-Mai.... 58,50 58,90

Spiritus: loco ....................... 52,00 51,70
Oktober....................... 52,50 52,10
April-Mai. . . . 52,00 51,80

Diskont 5%
Lombard 6u/e

Markt-Bericht des Börsenvereins in Thorn.

Dienstag den 22. Oktober 1878. 
von R. Werner, vereidigter Handels-Makler.

Wetter: prachtvoll. — Tendenz sehr flau. — Zufuhr 
gering, Roggen mehr angeboten.

Weizen: blauspitzig, ordinair 130—145 Mk., besserer 
170 Mk.

Roggen: frischer nach Qualität 110—115 Mk.. alter 
'i00—108 Mk.

Erbsen: ohne Angebot.
Wicken: (gefragt) 90—100 Mk.
Gerste: inländische 105—118 Mk., russische 95 bis 

105 Mk.
Hafer: russischer hell ohne Geruch 95—105 Mk., mit 

Geruch 85—95 Mk-

SpiritnS-Depesche.
Königsberg, den 22. Oktober 1878. 

(ö. Portativs und Grothe.)
Loco 54,25 Brf. 54 Gld. 54 bez.
Oktober 54,00 . 53,50 - — -
Frühjahr 52,75 • 52,50 - — -

Danzig, 21. Oktober. Getreide-Börse.
sL. Gieldzinski.]

Wetter: trübe.
Weizen loco fand am heutigen Markte bei reich­

licherer Zufuhr und günstigerer Qualitäts « Auswahl 
gute Kauflust und wurden theils unveränderte theils 
feste Preise bezahlt; für Sommer- 127 8 Pfd. 155, 
bunt und hellfarbig 126 bis 131 Pfd. 162, 165, 166, 
hochbunt Uttd glasig 132/3, 134 5 Pfd. 176, 179, 180, 

fein Hochbunt und weiß 129, 134 Pfd. 180, 182 Mk. 
per Tonne. Regulirungsprei- 167 Mark.

Roggen loco matt, und ist für inländischen nach 
Qualität bezahlt 121 Pfd. 113, 124/5 Pfd. HtU/„ 
129 Pfd. 225, für polnischen 123/4 117*/^, alt unter­
polnischen 120 Pfd. 107, 122/3 Pfd. 109^, russischen 
116 Pfd. 102 Mk. per Tonne. Regulirungspreis 
113 Mark.

Butter. Berlin, 31. October 1878 sWochen- 
bericht von Gebrüder Lehmann u. Co., Louisenstr. 34.]

Trotz anhaltender geringer Zufuhr erlitt das Geschäft 
der Vorwoche eine Adschwächung. — Der Grund dafür 
liegt einerseits in der verringerten Consumtion, bedingt 
durch das reichlich vorhandene billige Obst, speciell 
Pflaumenmuß; andererseits durch die progressiv gesteiger­
ten Forderungen der Einsender. Mit Ausschluß von 
hochfeinster Waare, die sich im Preise trotzdem behaup­
tet, dürften wir sonach für alle übrigen Qualitäten 
eher einen Rückgang zu vermelden haben.

Wir notiren ab Versandorte: Alles pro 50 Kilogr. 
Feine und feinste Mecklenburger, Vorpommersche und 
Holsteiner 110—117, Mittelsorten 103—108, Sahnen­
butter von Domainen, Schwcizereien und Genossen­
schaften 100—105—110, feinste 120, einzelne 130, ab­
weichende 85—95. Landbutter: Pommersche 80—90, 
Litthauer 85—95, Hofbuttcr 100, Schlesische 70 bis 
85, Prima 90, Elbinger 80—85, feine 90, Ostfrie- 
sische 105—108, Bairische 70—80, Hessische 90, Thü­
ringer 100—103, Galizische, alte 30—40, frische 55 bis 
60 Mk.

HolztranSport auf der Weichsel.
Am 22. Oktober eingegangen: Ordenstein, von 

Rosenfeldt-Scmdomierz an Goldschmidt-Danzig 8 Galier, 
4000 Ctr. Weizen, 700 Ctr. Gerste.

Meteorologische Beobachtungen.

Beobach« 
tungszert.

Barom.

Par.Lin.

Therm.

R.

Wind-

R. St.

Bcwöl- 

kung.

21.10 U.A.
22.6 U.M.

2U.NM.

333.28
332.27
332.02

8.6
6.9

15.1

SSO 1
SO 1
SSW 2

zhtr. 
zhtr. 
btr.

Wafserstaud am 22. Oktbr. Nachm. 2 Uhr: — Futz 6 ZiM.

vermischtes.
* Aus Clausthal wird unterm 17. d. Mts. 

berichtet: Aus der Grube „Rosenhof" bei Claus­
thal hat sich gestern Mittag ein entsetzliches 
Unglück zugetragen. Zur leichteren und be­
quemeren Ein- und Ausfahrt in den Scbacht 
bedient sich der Bergmann statt der Leitern 
einer sogenannten Fahrkunst, welche, aus zwei 
starken mit Tritten versehenen Holzstaugen be­
stehend durch Wasserkraft getrieben wird. Das 
eine Gestänge geht gleichmässig aufwärts, das 
andere niederwärts. In der mittleren Tiefe 
des ungefähr 600 Meter tiefen Schachtes ist 
nun das Gestänge plötzlich gerissen und hat 
die gerade um die Mittagszeit herausfahren­
den Bergleute in die Tiefe gerissen, während die 
um dieselbe Zeit zur Ablösung hinuuterfahrende 
Mannschaft unversehrt geblieben ist. Da durch 
die Schwere und die Wucht der aufschlagenden 
Stangen und Eisentheile, die zum Abtreten und 
zum Schutze in Abständen von 3—4 m ange­
brachten „Bühnen" mit fortgerissen sind, so ist 
das Unheil noch vergrößert worden. Bis 
gestern Abend spät waren 8 Tode und 21 
theils schwer, theils leicht Beschädigte durch 
andere Schachtausgänge herausbefördert worden. 
Die Verstümmelungen sollen bei Einzelnen 
schrecklicher Art sein; Einigen fehlt der Kopf, 
die Hand, das Bein, Anderen find Holztheile 
durch den Leib gedrungen. Die Aufregung und 
die Trauer um die von diesem Unglück Be­
troffenen, welche mit Ausnahme eines Berg- 
schülers ältere verheirathete Männer sind, ist 
eine allgemeine.

* Eine Flasche Chateau Lafiitte 1811, Ko­
metenwein, ist während der Ausstellung entkorkt 
und von ihrem Eigner, Herrn Bignon, einem 
Mitgliede der Jury, feinen Cvllegeu zu kosten 
gegeben. Diese Probe des jetzt sehr seltenen 
Jahrganges stammt aus einem Reservekeller. 
Herr v. Rothschild kaufte den Vorrath 1811er 
Chateau Lafitte um 121 Fr. die Flasche, der 
neuerdings in öffentlicher Versteigerung wieder 
zu 310 Fr. die Flasche verkauft ist. Herr Big- 
nou begleitete den kostbaren Trunk mit einer 
wohlgefetzten Rede. Leider erfahren wir nicht, 
ob der Wein einen feinem fabelhaften Preise 
entsprechenden Beifall gefunden hat.

Telgraphisch Depeschen
der „Tborncr Ostdeutschen Zeitung."

Berlin, 22. October. Tas Sozialisten- 
Gesetz ist de dato Potsdam, den 21. October 
vom Kronprinzen unterzeichnet worden. Die 
amtliche Publikation deffelben steht unmittel­
bar bevor.

London, 22. October. Ein Telegramm 
der „Daily News" auS Simla vom 21. Oct. 
meldet: Der Krieg mit 'Afghanistan ist nun- 
mehr unvermeidlich. Die Antwort des Emirs 
an den Dicekönig besagt: Macht waS ihr wollt, 
das Ende steht in Gottes.Saud. Tie Antwort 
des Emirs ist an die Regierung in London 
telegraphirt worden. Die Antwort der Regie­
rung über das nunmehr einzuschlagende Ver­
fahren wird biS Mittwoch erwartet.

Warschau, 21. Oktober. Bei Zawichost 
steigt die Weichsel bedeutend; nach Regen war 
heut Mittag daselbst der Wasscrftand fast (> 
Auß, und wird noch höher erwartet; hier 1 
Fnß 2 Zoll.

Wa r s ch au, 22. October. Heute hrer .» 
3 Zoll Wasserstaud. Tas Wasser steigt noch.



Am 30. Oktober,
findet in (Salbt die

Controll - Versammlung
statt.______________________________

Bekanntmachung.
Zur Verpachtung der GraSnutzung auf 

der städtischen, zwischen dem Grundstücke der 
Wittwe Majewska und der Ziegeleikämpe, 
auf der Fischerei-Vorstadt am Weichselufer 
belegsnen Wiesenparzelle aus ca. 4 Morgen 
18  Ruthen bestehend, auf den dreijähri­
gen Zeitraum vom 1. Mai 1879 bis eben­
dahin 1882 haben wir Licitationstermin auf

Mittwoch, d. 30. Oktober er.,
Vormittags 11 Vs Uhr

in unserem Stadtsecretariate anberaumt und 
laden Pachtlustige dazu unter dem Bemerken 
ein, daß die Verpachtungsbedingungcn Hin­
für in unserer Registratur I eingesehen werden 
können.

Thorn, 8. Oktober 1878.
Der Magistrat,

Wassermühle Leschaken
mit 2 Gängen, circa 2 Husen Land, reizende 
Lage, 1/o Meile von Osterode, soll für circa 
11000 Thaler mit 3—4000 Thaler An­
zahlung sofort durch mich verkauft werden.

Gaschke, Osterode Ostpr.

Strnmpfwolle 
carmoisinroth, egaler Faden, schöne Farbe, 
versende bei Abnahme von mindestens 5 Psd. 
franco per Post

à Psd. 2 Mark 40 Pf. 
Garantie für volles Gewicht und diesjähri­
ges Fabrikat. Größere Posten noch billiger. 
Für Verpackung wird nichts berechnet.

Versandt gegen Postvorschuß oder Vor­
hersendung des Betrages.

Leopold Riesenfeld,
Schweidnitz in Schlesien.

Dem geehrten musikalischen Publikum 
empfehlen wir zur gen. Benutzung unser umfangreiches bis auf die neueste Zeit vervollständigtes 

Mustkalien - Leih - Institut.
Eintritt jederzeit zu billigsten und coulantesten Bedingungen. Schleunigste Aus­

führung aller Aufträge.
Die Verpackung und Rückexpedition der Musikalien erfordert keinerlei Umständlich­

keiten. Wir haben zu diesem Zwecke praktische Mappen sür die verehrt, auswärtigen 
Abonnenten anfertigen lassen. Um das oftmalige Wechseln der Noten zu ersparen, senden 
wir nach auswärts 30 Piecen auf einmal ohne jegliche Preiserhöhung — Aus­
führliche Prospecte gratis und franco.

! Musikalien-Verkaus mit höchstem Rabatt!
SchlesingerW àch- und Musikalienhandlung.

Berlin W., französische Straße 23.

Norddeutscher Lloyd.
Directe Deutsche Sossdampfschifffayrt

°m BREMEN .m» AMERIKA.
nach Jtfewyork: I nach Baltimore:
eben Sonntag. | jeden zweiten Mittwochjeden Sonntag

I nach New-Orleans: 
einmal monatlich.

Directe Billets nach dem Westen der Vereinigten Staaten.
Zur Ertheilung von Passagescheinen für die Dampfer des Norddeutschen Lloyd, 

sowie für jede andere Linie zwischen Europa und Amerika sind bevollmächtigt
Johanning & Behm er, Berlin, Louifenplatz 7.

Nähere Auskunft ertheilt der Agent

Carl Spiller in Thorn.

Ernst Schneider
Inhaber Robert Schneider.
Fabrik fnim. Mnhlensteine

Dt. Eylau — Lisia — Warschau.
Gegründet 1862 in Lissa.

Dem lange gefühlten Bedürfniß der Stadt Dt. Eylau 
Umgegend abznhelfcn, habe eine Fabrik

französischer Mühlensteine

und

errichtet und werde zu jeder Zeit alle an mich gerichteten Bestellungen 
pünktlich und und reell ausführen.

Die Fabrik erhielt den Ehrenpreis 1860 in Lissa, die Preis­
medaille 1864 in Posen, die silberne Medaille 1869 und die erste 
silberne Staatsmcdaille 1878.

Es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht.

Robert Schneider,
Dt. Ehlau am Bahnhöfe.

Berlin - Kölnische - Feuer - Versiehe

Eine billige
Schneiderin, 

sowie Wâschnàherin, 
empfiehlt sich dem geehrten Publikum, und 
bittet um Arbeit.

AranzisKa Suchorzenska, 
Masuren - Vorstadt bei Herrn 

Färber ^«vrechl.

Ein tüchtiger

der längere Zeit in größeren Gärtnereien 
Berlin's, sowie in prinzlichen Gärten thätig 
gewesen, sucht Stellung.

Adressen <Ä. M. postlagernd Grauvenz.

Alle Arten

Petroleum - Lampen, 
von den einfachsten Küchen- und Arbeitslampen bis zu den elegante­
sten Salonlampen, zu billigsten Preisen bei

S. M. Rosenow,
Strasburg Westpr.

Kiefernes
Kloben-Brennholz 

verkaufen billigst nach allen Stationen der 
Ostbahn und Marienburg-Mlawkacr Bahn 
rc., aber nur in Waggonladungen

Danziger L Co.,
Spediteur und Commissions-Geschäft, 

Jllowo bei Solda».

Meinen Gasthof
mit Material-Eeschäft unter dem Namen

„Schivayer Adler"
bin ich Willens zu verpachten, 
wollen sich franco an mich wenden.

Gąsowski, Culmsee.

Strickwolle
in großer Auswahl empfiehlt sehr billig

8. M. Rosenow,
Strasburg Westpr.

Die Lantech Hwol-Proitt 
die Wakdivoss-Anterkteider, Klan esse, Leiö- 

und Arustvinden etc., 
als ausgezeichneter Schutz gegen

die Waldwoss-Watte, das Wakdwoss-Ger etc., 
seit langen Jahren

gegen Gicht und Rheumatismus
tausendfach bewährt, ärztlich geprüft, empfohlen und verordnet, sind für Thorn und
Umgegend nur allein ächt zu haben bei

Thorn. D. Sternberg.
WAWAWAWmWAW

Wiener Luftzug- J
Verschliessungs - Cylinder R 

für Fenster und Thüren zu bedeutend billigeren Preisen, j 
als bisher, bei j

S. M. Rosenow, 8
Strasburg Westpr. a.

= Rübkuchen, =
— Leinkuchen, = 
Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. =

Grabdenkmäler

[g^Dampf-Fabrikat.^ 
Jede Woche frisch ans ien Mühlen

liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.

Einem hochgeehrten Publikum von Stras­
burg und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich mich am hiesigen Orte als

Schneiderin
etablirt habe.

Ich verspreche prompte und reelle Be­
dienung und bitte mich mit Aufträgen zu 
beehren. Hochachtungsvoll

Hulda Hempel.

Ein Hauslehrer, 
befähigt für Quinta eines Gymnasiums vor­
zubereiten, wird für 2 Knaben event, von 
sogleich gesucht. Klavierunterricht erwünscht. 
Nachweis über Befähigung resp. Erfolg er­
beten. Zu erfragen bei Rentier Liebenau, 
Grandenz, Getreidemarkt 19.

Einjmlgei'MlMN, 
in allen Comptoir-Arbeiten, eins. u. 
doppelte Buchführung gewandt und 
tüchtig, zuletzt in einem bedeu­
tenden Großhandlungshause 
am Rhein thätig, Deutscher, der 
polnischen Sprache in Wort 
und Schrift vollkommen mach» 
tig, mit beste» Zeugnissen und Refe­
renzen, sucht bei mäßigen Ansprüchen 
Stelle.

Gefl. Offert, an die Exp. des Bl. 
unter A. F. IO.

suche einen Wirthschaftsinspektor, der 
seine Brauchbarkeit durch glaubhafte Atteste 
nachweisen kann. Gehalt 300—360 Mark. 
Persönliche Vorstellung bevorzugt.

Prechlau, Westpr., im Oktober 1878.

Herrmann.

Ein junger Mann, 25 Jahre, der auf 
mehreren Gütern Ostpreußens als Jäger und 
Wirthschafter thätig gewesen, sucht von gleich 
oder später Stellung als

Jäger oder Leibjäger.
Gefällige Offerten unter J. K.. 15 post­

lagernd Eoldap Ostpr. erbeten.

In Sumowo
per Strasburg Westpr. wird sofort eine 
Meie rin für sechzig Kühe gesucht. Gehalt 
nach Uebcreinkunft.

1500 Ctr.
rothe und blaue Kartoffeln sind in Wiesen­
thal bei Culm zu verkaufen.

E i n 

Fuchswallach, 
4^/2 Jahre alt, 4 Zoll groß, geritten, elegan­
tes Reitpferd, steht in Ostaszewo bei Thorn 
zum Verkauf.

Gute junge Milchkühe
wünsche zu kaufen und bitte um Offerten.

Reichel,
Tursnitz p. Graudenz.

Zu Martini d. I. suche einen zuverlässi­
gen und nüchternen

Markwald, Geyerswalde 
bei Reichenau Ostpr.

Mustkalien!
ganz neue fehlerfeie Exemplare.

Mk. Pf.

rungs - Actien - Gesellschaft.
Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 

genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
dieselbe z. B. im v. J. allein in Berlin 58,53% aller avgelchlosteneu Perstcherungs- 
fummen in Anspruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In­
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistungsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirtschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge­
sunden hat, da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
Prämien annimmt. — Prospecte und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs^Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst.

Gebrüder Neumann.
Ghorn.

in Marmor, Sandstein und Hranit 
sendet zu solideu Preisen

W. Müller, Graudenz,
Trinkenstraße 7.

ver-

Mein Lager
echt amerikanischer I

Singer -Nähmaschinen ■

Badarzewskar La prière d’une 
vierge (Gebet einer Jungfrau) 

— Mazurka
(Soria : Op. 5, Olga Mazurka
W«lh: Op. 54 b L’heure de la 

Prière
Koutsky: Le Reveil du Lion 

(Erwachen des Löwen)
Leybach: Op. 3, Nocturne 
— Op. 5, Phantasie über ein deut-

1

1

2
1

75
50

Dombkew icz
Mein Grundstück

Zalesie Nr. 8, bestehend aus 5 Hufen Acker­
land incl. Wiesen, will ich sofort unter günsti­
gen Bedingungen auf 10 Jahre verpachten. 
Gebäude und Inventar complet.

K. ^appelvaum in Zalesie 
bei Lautenburg.

Zwei Lehrlinge 
können cintreten, aber nur solche, denen er 
daran liegt, etwas Tüchtiges erlernen zu 
wollen. Th. Fee*el,

lithogr. Anstalt in Thorn.

für Aamitien und Kandwerker- Gebrauch, sowie auch 

deutsche Singer - Nähmaschinen 
empfehle ich zu billigsten Preisen.

S. M. Rosenow, 
alleinige Niederlage amerikanischer 

Singer - Nähmaschinen, 
Strasburg Westpr.

I
sches Thema

Richards: Op. 25 Sybille-Romanze
— Op. 29, Victoria, Nocturne

“ Klosterkirche, Nocturne— Op. 27, 
— Op. 34, 
— Op. 47,

Träumerei
Wanderers Traum
Marie, Nocturne— Op. 60, Marie, Nocturne

— Op. 71, Am Abend, Vögleins 
Abendlied

Wallace r Petit Polka de Concert
Wély: Klosterglocken
Arditir Bacio-Walzer
Walzer eines Wahnsinnigen
Sehnsuchts-, Schmerzens- Hoffnungs­

walzer von Beethoven
Webers letzter Gedanke

1
1

1

1 
1
1 
1

25

75

75
75

25

50

75
50

8 dreijähr. Ochsen
verkäuflich in Dom. Sallno

Für mein Tuch-, Manufactur-, Mode- u. 
Leinen-Waaren-Geschäft suche zum sofortigen 
Antritt einen

Lehrling.
S. A. Eohn, Schwetz a/W.

Ein Knabe, der Lust hat die

zu erlernen, kann sich melden bei 
Julius Mesel in Culm.

Ein brauner Wallach, 5 I. alt, 8 Zoll 
groß, 30 Kw-Lämmer und 30 Milch» 
kühler stehen zum Berkaus in

Bonin bei Schwarzenau 
pr. Bahnh. Bischofswerder.

Für Redaktion und Berlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ostdeutschen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn.

Summa 18 75
Diese ganze Collection (20 Nr.) in 

einem Bande (76 Setten stark) für 
nur 1 Mk. 60 Pf. versendet nach 
auswärts gegen Einsendung des Be­
trages franco

Herrmann Lau, 
Musikalienhandlung, 

____________Danzig, Lanqgasse Nr. 447.


